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Humangeographie an der Universität Basel 
Rita Schneider-Sliwa 
Zusammenf-assung 
Der Beitrag behandelt die Humangeographie als Teilgebiet der Geographie, das 
das Mensch-Raum-Umwelt-Verhäll.nis von der sozial- und geisleswissenschaftli-
chen Seite aus betrachtet. Der integrative Ansatz der Humangeographie, zu dem 
der Basler Geograph H. Hassinger rnassgeb/ich beitrug, wird als Ergebnis einer 
Paradigmenakkurnulation der Humangeographie dargestellt, die das Verständnis 
vom Mensch-U,nwelt-System schrittweise erweiterte und neue Methoden für dessen 
Untersuchung lieferte. Dabei entwickelte sich die Humangeographie von einer 
landeskundlich-beschreibenden Disziplin zu einer analytischen, welche die sozia-
len, politischen und wirtschaftlichen Strukturen ulld Beziehungsgefüge hinter den 
sichtbaren räumlichen Merkmalen des Raumes untersucht. Der integrative Ansatz 
der Humangeographie wird exemplarisch verdeutlicht. 
Nach Überlegungen zur Disziplingeschichte geht der Beitrag auf die gegenwärti-
gen Forschungsschwerpunkte und Arbeiten des Lehrstuhls für Humangeogra-
phie/Stadt- und Regiona(lärschung ein. Diese liegen in den Bereichen Stadtstruk-
tuiforschung, Raumplanung, Regionale Wirtschaftspolitik, Grenzüberschreitende 
Zusammenarbeit, Wirtschaft~förderung und Stadt-Marketing sowie Ökologische 
Stadtentwicklung. Das Projekt "Strukturdatenatlas beider Basel" und weitere 
Arbeiten werden skizziert. 
1 Humangeographie - das Fachgebiet 
Humangeographie ist der wirtschafts- und sozialwissenschaftl ich orientierte Zweig 
der Geographie, der sich mit dem Wechselverhältnis von Mensch und Umwelt 
befasst: der Gestaltung des Raumes und der Umwelt durch Mensch und Gesellschaft 
sowie der Bedeutung des Raumes für Mensch, Gesellschaft und W irtschaft. 
Adresse der Autorin: Professor Dr. phil. Rita Schneider-Sliwa. Abteilung Humangeogra-
phie/Stadt- und Regionalforschung, Geographisches Institut/Departement Geographie Uni-
ven;iläl Ba!>el , KlingelbergsLr. 16, CH-4056 Basel 
Im gesamten Arlikel gelten personenbewgene Begriffe als gesclilechtsneutral. 
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Wie die moderne Geographische Wissenschaft entstand auch d ie Humangeo-
graphie im 19. Jahrhundert. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts etablierte sie ihre 
Position innerhalb der bislang physisch-geographisch ausgerichteten Geographie 
stärker. Nach soziologischen AnaJysen zur Differenzierung gesellschaftl icher 
Strukturen (Durkheim 1899) sowie zum Raum als Grundlage sozialen Seins 
(Simmel 1908) begann die H umangeographie sich mit den räumlichen Komponen-
ten dieser gesellschaftl ichen Strukturen und Entwicklungen zu befassen und 
Fachinhalte neu zu definieren. 
Aus einem kulturwissenschaftlichen Verständnis heraus wurden jene sozialen, 
pol itischen, wiI1schaft1ichen, geistigen, relig iösen und kulturellen Kräfte unter-
sucht, die gleichzeitig nebeneinander und miteinander wirken und dadurch den 
Raum prägen. Die Humangeographie wandte sich dabei den allgemeinen politi-
schen und sozioökonorrtischen Ne uordnungen zu, die sich zu Beg inn des 20. Jahr-
hunderts abzeichneten: Auflösung der Klassengegensätze, Entwicklung industriel-
ler Supermächte sowie Umstrukturierungen innerhalb der Industrien auf "fordisti-
sche" (Oiessbandbetriebene Massen-) Produktionsweisen. 
Die Massenindustrialisierung hatte den Menschen einerseits zum Funktionsträ-
ger gemacht, der das Ausmass seines Wirkens nicht mehr überbl icken konnte, 
andererseits hatte sie den Raum in entscheidender Weise umgestalte t. Der bis dahin 
von seinem Naturpotential verstandene Raum wurde erst in der Ära der Hochindu-
strialis ierung als anthropogen übeiformter Raum begriffen, der von seinen sozialen 
Gruppierungen und dem handelnden Menschen her als Mensch-Umwelt-System zu 
verstehen ist und aufgrund seiner Komplexität in seinen einzelnen Systemteilen 
(Wirtschaft, Verkehr etc.) untersucht werden muss (Abb. 1 ) . Die Komplexität der 
neuen Tndustriegesellschaft begann man durch Untersuchung ihrer sektoralen Dif-
ferenzierung sowie neuer funktionaler Abhängigkeiten zwischen Regionen oder 
Städten und ihrem Umland zu erfassen (Bobek 1927). 
Zunächst blieb die kulturgeographisch ausgerichtete Humangeographie jedoch 
in Bestandesaufnahmen und der Beschre ibung räumlicher Strukturen verhaftet. Der 
Raum wurde recht einfach als Ausgangspunkt menschlichen Handelns und mensch-
licher Gemeinschaften verstanden. Erst mit H. Bobek ( 1927) und de m Basler 
Geographen H . Hassinger ( 1933) erhielt die Humangeographie einen systematiscb-
analyti.scben Ansatz, der sozialräumliche Strukturen und d ie zugrunde liegenden 
sozialen und politischen Kräfte thematisierte. 
Mit dem postindustriellen Strukturwandel der Gesellschaft, der sich in Abbau 
und Verlagerung von Arbeitsplätzen sowie sich verschärfenden sozialen Problemen 
und Disparitäten zeigte, wandte sich die Humangeographie noch stärker sozial-
räumlichen Entwicklungen zu. Dabei kommt H. Hassingers Auffassung von einer 
systematisch-analytischen und "synthetischen" Sozialgeographie der Verdienst zu, 
das humangeographische Fachgebiet der Geographie neu geordnet, die moderne 
Sozialgeographie mitgeschaffen und dadurch die Kohärenz der Humangeographie 
gestärkt zu haben (Thomale 1972). 
Die sozialwissenschaftlichen Konturen des Faches zeigen sich an Arbeiten, die 
den Raum als "Registrjerplatte" und M ittel zum Spurenlesen sozioökonomischer 
Prozesse betrachteten ( z.B. d ie "Münchner Schule") oder jenen, die den Raum nach 
H. Bobek ( l 948) als Kräftefeld und "geronnene Durchgangsstation soziaJer Prozes-
se" ansehen. Auch die neuen gesellschaftstheoretischen Ansätze, die in Raumstruk-
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Luren e ine Manifestation von Machtstrukturen (Ossenhrügge & Sandner 1994) oder 
in der Raumwissenschaft Geographie e ine Hand lungswissenschaft sehen (Werlen 
1995), profil ieren d ie Humangeographje a ls moderne Gesellschaftswissenschaft. 
lm methodischen Bereiche wurde die konzeptionelle Erweiteru ng der Human-
geographie durch sozial- und wi1tschaftswissenschaftliche Methoden sowie com-
putergestützte Arbeitstechniken begleitet. Dies erlaubte seit den sechziger Jahren, 
aur verschiedenen räumlichen Bezugseinheiten m ittels sozioökonomischer Varia-
blen rasche Momentaufnahmen sozjalräumlicher Ist-Zustände-auch der zeit-räum-
lichen Vergle iche - anzustellen und räuml iche Koinzidenzen aufzuzeigen, d.h. 
Phänomene, die im gleichen Raum auftreten und ähnliche Strukturmuster haben . 
Von den räumlichen Koinzidenzen war es nicht mehr weil, mitte ls Modellbildu ng 
und stati stisch-analytischer Methoden auch mögliche Kausalzusammenhänge auf-
zuspüren und einen stärkeren Anwendungs- und Praxisbezug zu entwickeln 
(Abb. 2). 
Paradigmenak kumulation und Methodenverfeinerung ermöglichen fundierte 
Aussagen über raumbezogcne gesellschaftliche Strukturen und Prozesse und liefern 
Entscheidungsgrundlagen fü r Planung und Ressourcenallokation. Dies ist beson-
ders wichtig in der Ära sozioökonomischer Transformationsprozesse, die das 
Bewusstsein e iner "VerantwortungsgeselJschaft" schärft und von ihre n Gesell-
schaftswissenschaften fordert. wissenschaftl iche Erkenntnisse zu aktuellen Gegen-
wartsproblemen zu liefern. 
Gesellschaftsrelevante Gegenstandsbere iche der Humangeographie sind bei-
spie lsweise: 
• Bevölkerung und Raum: Bevölkerungsstrukturen, demographische Prozesse 
und B evölkerungsdynamiken werden in ihrer unterschiedlichen räumlichen 
Verteilung als G rundlage für die Bedarfsplanung in Quartie ren, Gemeinden , 
Regionen unte rsucht. 
• Räumliche Strukturen wirtschciftlicher Aktivitäten und begleitende sozialräum-
liche Entwicklung: Wirtschaftliche und soziale Strukturen und Entwicklungen 
werden in ihrer räumlichen Differenzieru ng in Regionen, Quartieren, Gemein-
den analysie rt. Die zugrundeliegenden Fragen sind: Wie kann man W•rtschafts-
stando rte autbauen? Wie lassen sich wi rtschaftliche Entwicklungen im Raume 
steuern? Wie lassen sich wirtschafts- und sozialräumliche Dispari täten ab-
bauen? 
• Mensch und Umwelt: Dieser Themenkreis befasst sich mi t der Frage, wie der 
Mensch die Umwelt nachhaltig nutzen und im Sinne e iner umwelt- und sozial-
verträglichen Entwicklung gestalten kann? Dies ist besonders im Hinblick auf 
die Neurorientierung der schweizerischen Raumordnung seit 1996 ("raumpla-
nerisches Defizit in der Stadtplanung") oder den Bemühungen um eine bewoh-
nerfreundliche, steuerkräftige Stadt wichtig. 
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Die fachinhaltliche und methodische Breite erlaubt die Untersuchung von Frage-
stellungen in einer holistischen, integrativen Betrachtungsweise, die am Beispiel 
dörflicher Selbsthilfemassnahmen deutl ich wird (Abb. 3). 
Bei dem Entwic.kJungsmodeJI "Hi lfe zur Selbsthilfe" geht es um Strategien, die 
auf Partizipation der Menschen, auf Langfristigkeit der Förderung und Nachhaltig-
keil der Massnahmen ausgerichtet sind. Diese wiederum bauen auf indigenen, 
lokal-spezifischen und angepassten Entwicklungskonzepten auf. Dörtl iche Selbst-
hi lfemassnahmen, die unter dieser Strategie gestärkt werden sollen, basieren auf: 
klarem Zielgruppenbezug, z.B. Frauen, Landarbe itern oder Landlosen, 
Investition in den Menschen, 
Eigenanstrengung der Bewohner, 
Stärkung bestehender eigener Initiativen, 
Beteiligung von Bewohnern in der Entscheidung über Entwicklung, 
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Förderung von Gruppen sowie 
Abwägung zwische n möglicher und notwendiger externer Hilfe. 
Erfolgreiche selbsthilfeorientierte Entwicklung muss Zielgruppen identi fizieren 
sowie ihre Bedürfnisse, Bereitschaft und Möglichkeit zur Selbsthil fe ermitteln. 
Darüber hinaus müssen technische Möglichke iten, natürliche Potentiale und natur-
wissenschaftliche Erkenntnisse in Einklang müden Möglichkeiten derer in Ein-
klang gebracht werden, die in absoluter Armut leben und kaum Ressourcen in 
materieller oder immaterielJer Sicht (Humankapital) aufweisen. Be i Selbsthilfean-
sätzen geht es zumeist um geringvolumige Projekte mit pol.itisch-emanzipatorischer 
W irkung in Peripherräumen, wobei marginalisierte Bevölkerungssegmente ange-
sprochen sind (Scholz 1993 ). Solche Konzepte passen auch in Geberländern nicht 
in eine Entwick.Jungshilfe, die auf reziproke wirtschaftliche Vorteile bedacht ist. 
Daher handelt es sich hierbei um relativ schwierige, auf vielen Ebenen anzugehende 
S trategien. Gefordert s ind Ansätze aus dem Bereich der Naturwissenschaften und 
der Sozialwissenschaften (Abb. 3). 
Die Abbildung verdeutlicht, welch enge Verflechtungen die Geographie mit den 
anderen Wissenschaften hat, ferner, wie die Geographie als raumbezogene Fach-
disziplin integrativ, geoökologisch und sozioökonomisch sowie gebietsspezifisch 
i n der Ursachen- und Prozessforschung zu Mensch-Umwelt-Problemen ansetzt. 
Dabei wird sowohl in einzelnen Teilbereichen interdisziplinär als auch innerdiszi-
plinär gearbeitet, indem Geographen sowohl naturhaushaltliche als auch gesell-
schaftsbezogene Untersuchungen anstellen. Letztere können in den verschiedenen 
auf Abbildung 2 dargestellten Bereichen liegen. 
Einen integrativen Ansatz verfolgen auch Arbeiten zur Stadtgeographie, die 
städtebauliche und sozialräumliche Strukturen und die Kräfte hinter Stadtentw ick-
lungsprozessen untersuchen und dazu Erklärungen aus den Bereichen der Win-
:schafts-, Sozial- und Politikwissenschaften heranziehen (Abb. 4). 
3 Humangeographie in Basel 
Der Lehrstuhl für Humangeographie/Stadt- und Regionalforschung verfolgt seit 
1995 folgende Schwerpunkte: 
• Raumplanung, Regionale Wirtschaftspolitik, Grenzüberschreitende Zusam-
menarbeit 
Untersuchung räumlicher Tendenzen politischer, ökonomischer und sozialer 
Transformarionsprozesse, Bearbeitung u.a. mittels Geographischer Infor-
mationssysteme (GIS). 
• Stadtstrukturforschung 
Untersuchung von Stadtstrukturen und -entwicklungen, sozialen und räumli-
chen Planungen und ihrer Auswirkungen auf Quartiere und Planungsbetroffene. 
• Kommunale/Kantonale Wirtschaftsförderung, City-Marketing 
Untersuchungen zur wettbewerbsorientierten Stadtentwicklungspolitik für die 
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Abb. 3 Der integrative Ansatz am Beispie l dörflicher Selbsthilfemas:mahmen. 
• Ökologische Stadtentwicklung 
Untersuchung der bestandsorientierten ökologischen und ökonomischen Revi-
talisierung der Stadt als Wi11schafts- und Lebensraum. 
Diese Forschungsschwerpunkte werden anhand einiger Beispiele verdeutlicht. 
Das Projekt "Struktu,wandel und Prozesse in einem europäischen Grenzraum -
Aktuelle Prozesse und Trends in der Region Basel" wurde am Geographischen 
Institu t der Universität Basel 1997 initiiert. In Kooperation mit dem Statistischen 
Amt des Kantons Basel-Stadt untersucht es aktuelle Prozesse, zukünftige Trends 
sowie die Veränderungen sozial- und wirtschaftsräumlicher Strukturen im Gross-






Kumulierter Wissensstand zum Städtebau 
Technologische Entwicklung 
Epoehen des StMtebaus 
Transfer slädlebaulicher ideale 






Kirchen, Gewerkschaften, Gemeinnützige Verbände 
In EL NGOs 
Grassroots 
Partizipation der Planungsbetroffenen 






Abb. 4 Kräfte der Stadtentwicklung. 
Kulturspezifische Gegebenheiten und Entwicklungen 
Abfolge gesensctiaftlichei' Eniwicklungen Politische Kultur • Planungskultur 
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Rislkovertagerung globaler Entscheidungen 
auf lokale Ebene 
Planungsallianzen unter sozialstaatlichem Rückbau 
Publlc-Prlvate Partnershlps 
Abkoppelung der Sozialpolitik 
von der Wirtschaftspolitik 
Zentralregierung/öffentliche Verwaltung nicht mehr 
Zentrum der Macht 
Grossl<apital ,----, Poht•k 
Prior,tlltenseizung 
Wohlfahnsorientien.mg vs. Gewinnmax,mierung 
Einbezug anderer gesellschaftsrelevanler Akteure 
der Stadtentwicklung 
Akteure 
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Staat/öffentliche Verwaltung nicht länger 
ausschlaggebende Institution der 
Stadtentwicklung 
Globalsteuerung durch „die Wirtschaft" 
mit oder ohne Bezug zu 
gesellschaftlichen Interessen 
wirtschaftsgeographischer regio-bezogener Fragestellungen. Es entwickelt im 
methodischen Bereich einen Krite1ienkatalog für die Untersuchung regionaler 
Strukturen und Entwicklungspotentiale. Dies alles dient als Grundlage für schnelle 
Informationsbeschaffung, die Bewertung von Raumpotentialen und diesbezügli-
chen Handlungsstrategien hins ichtlich der Steigemng regionalwirtschaftlichen 
Wohlstandes. 
Das Projekt geht davon aus, dass Veränderungen wirtschaftlicher und politi-
scher Rahmenbedingungen - wie die Integrationsbemühungen Europas, die Globa-
lisierung oder der allgemeine technologische und gesellschaftliche Wandel- Ver-
änderungen in wirtschaftlichen-, raum- und siedlungsstmkturellen sowie sozioöko-
nomischen Strukturen und Prozessen auf der lokalen Ebene herbeiführen. Um die 
Prozesse und ihre Dynamik zu analysieren, werden sozioökonomi.sche Strukturda-
ten in einer Regie-Datenbank zusammengeführt, aktuelle sozial- und wirtschans-
räuml iche Strukturmuster und Prozesse dargestellt und zukünftige Trends abgeleitet 
(Schneider-Sliwa et al. 1998). 
Das Teilprojekt Struktur und Dynamik der Bevölkerung beider Basel erstellt 
eine Bestandsaufnahme von Entwicklungen der Bevölkerung in Basel-Stadt und 
Basel-Landschaft. Durch die Visualisierung von amtlichem statistischen Zahlen-
material auf Gemeindeebene in Baselland und auf Quartiersebene in Basel-Stadt 
werden räumliche Differenzen und Zusammenhänge aufgedeckt. Schwerpunkte 
sind Bevölkerungsbewegungen, demographische Struktur oder Entwicklung mo-
derner Gesellschaftsstrukturen, z.B. steigende Anteile der Single-Hausha lte, der 
l'aarhaushalte ohne Kinder oder der Konfess ionslosigkei t. 
Das Teilprojekt Der Wirtschaftsraum Nordwestschweiz verschafft eine n Über-
blick über die wirtschaftsräumlichen Strukturen und Veränderungen in der Nord-
westschweiz. Schwerpunkte sind Landschaftswandel, räumliche Strukturen und 
Trends in Schlüsselbranchen, z.B. Chemische Industrie, Maschinenbau, untemeh-
mcnsbezogene Dienstleistungen, Finanz- und Kreditwesen; ferner die Entw icklung 
der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit sowie der Finanzkraft der Gemeinden. 
Dabei werden komplexe wirtschaftsgeographische Strukturen und Prozesse auf 
anschauliche Weise dargestellt. Diese bieten eine Grundlage für die Zukunftsdis-
~ussion über den Standort Basel. 
Das Teilprojekt Entwicklungen in der Wirtschaftsstruktur und imArbetrsmarkt 
rler Nordwestschweiz untersucht die Veränderungen der Wirtschafts- und Arbeits-
111arktstruktur vor dem Hintergrund des verstärkten internationalen Wettbewerbs. 
Betrachtet werden insbesondere die Entwicklung der Gesamtbeschäftigung, der 
lktrichsgrössen, der Teilzeitarbeit, der Arbeitslosigkeit sowie der Wertschöpfung 
von 199 1 bis 1995. Als Grundlage dienen u.a. Daten der Betriebszählung (BZ), der 
Volkszählung (VZ), der Schweizerischen Arbeilskräfteerhebung (SAKE) sowie 
der Arbeitsämter (KTGA). 
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Im folgenden werden einige weitere Projekte skizziert, die als Qualifikationsar-
beiten durchgeführt werden. 
Sozial- und wirtschaftsräumliche Kriterien zur Abgrenzung und inneren Gliede-
rung der trinationalen "Basler Landschaft": 
Die trinationaJe Landschaft um Basel als städtisches Zentrum stellt einen grenz-
überschreitend zusammenhängenden Lebens- und Wirtschaftsraum dar. Vielfältige 
Beziehungen verbinden die Einwohner aus dem schweizerischen, dem französi-
schen und dem deutschen Umland der Stadt. Ziel der Arbeit ist die Abgrenzung und 
innere Gliederung dieser Landschaft. Ausgangspunkt sind die Funktionen, die die 
Landschaft für unterschiedliche Anspruchs- bzw. Nutzergruppen erfüllt, u.a. als 
Siedlungs-, Erholungs- und Natun-aum. Dies vor dem Hintergrund der Neuordnung 
der schweizerischen Raumplanung, die zwar ihren Schwerpunkt auf die Planung 
für homogene Landschaftseinheiten Jegt, jedoch keine methodischen Verfahren 
entwickelte, um diese zu identifizieren. 
Methoden der Abgrenzung kultur- und wirtschaftsgeographischer Räume- Ve,fah-
ren und Theoriegehalt von Methoden, dargestellt am Beispiel der Region Basel: 
Ausgangspunkt dieser Arbeit ist der holisti sche Ansatz in der Geographie, der eine 
konzeptionelle Stärke des Faches darstellt, jedoch schwierig in der praktischen 
Umsetzung ist. Ausgehend von den gängigen e indünensjonalen Raumabgrenzungs-
und Raumbewertungsmethoden wird ein neues Verfahren zur Abgrenzung von 
Verdichtungs- bzw. Agglomerationsräumen entwicke lt, das sozial-, wirtschafts-
und naturwissenschaftliche Indikatoren zugrunde legt. Angewandt und überprüft 
wird es am Beispiel der Region Basel. 
Mehrere Projekte thematisieren die Freiräume und öffentlichen Räume der 
Stadt, die ein "knappes", nicht be liebig vermehrbares Gut sind und wegen des 
Siedlungs- und Wettbewe~bsdruckes der Gemeinden untereinander in ihrem Be-
stand gefährdet sind. Mit der Rückgewinnung der öffentlichen Räume für die 
Bewohner befassten sich Befragungen in verschiedenen Teilgebieten der Sladt, wie 
die folgenden zwei Projekte zeigen. 
Öffentliche Räume und Freiflächen in Basel: 
Das einzige umfassende Planungskonzept für öffentliche Räume und Freiflächen, 
das Grün- und Freiraumkonzept Basel-Nord von 1989, wurde von studentischen 
Projektgruppen im Rahmen eines Methodikkurses im Sommersemster 1998 evalu-
iert. Ausgehend von der tatsächlichen Funktion und Gestaltung ausgewählter öf-
fentlicher Räume wurden eigene Konzepte erarbeitet. Darin wurde eine Gestaltung 
der Freiflächen angestrebt, die den Ansprüchen der verschiedenen Nutzergruppen 
gerecht wird, d.h. den Bedürfnissen der Anwohner, wirtschaftlichen Akteure sowie 
übrigen Bewohnern der Stadt entspricht und dadurch die LebensqualiUit und Al-
traktivitätder (Jnnen-)Stadtsteigert. Zu den ausgewählten Flächen zählen: Münster-
platz, Marktplatz, Barfüsserplatz, Theaterplatz, Fussgängerzone Freie Strasse-Ger-
bergasse-Steinenvorstadt, Kannenfeldpark, Schützenmattpark, Grünpark St. Jo-
hann, Kasernenareal und Rheinufer Kleinbasel. 
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Gruppen- und gebietsspezifische Nutzung und Einschätzung öfferulicher Räume: 
Müns1erplatz und Grünpark ST. Johann (Mo ll 1998): 
Aufgrund der vielfältigen, tageszeit- und wochentagsabhängigen Nutzer und Nut-
zungsarten werden an die öffentlichen Freiflächen sehr unterschiedliche Ansprüche 
gestellt. Wenn deren Gestaltungsqual ität vernachlässigt wird, sinkt auch die Le-
bensqualität und Attraktivität der Stadt. Diese Arbeit untersuchte d ie gruppenspe-
zifische Nutzung des M i.insterplatzes und des G rünparks St. Johann. Berücksichtigt 
wurden tages- und zeitabhängige Veränderungen in der Nutzungs- und Nutzerstruk-
tur sowie die Perzeption durch die Benutzer. 
Eine auf nachhaltige, also "zukunftsfähige" Entwicklung abzielende Planung 
und Politik ist auch auf Reduzie rung der Verkehrsbelastung bedacht. Mehrere 
Studien g1iffen diese Thematik auf, z.B . Strassmann ( 1996) oder Amrein und 
Herczeg ( 1998). 
Nachhaltige Stadtentwicklung und Verkehrsmittelwahl bei Grossveranstaltungen 
anhand zweier FaLLstudien - orbit 97 und Herbstmesse 97: 
Bei eintägigen, überregionalen Grossveranstaltungen, d ie als Element der Wirt-
schaftsförderung gelten, sind die Umweltbelastungen bedeutend, die durch den 
Individualverkehr bei der An- und Abreise verursacht werden. Der Veranstalter hat 
jedoch die Möglichkeit, seine Besucher zu e inem umweltschonenderen Verhalten 
zu animieren. Anhand zweier Fallstudien - der orbit 97 und der Herbslmesse 1997 
(Amrein & Herczeg 1998) - wurden Massnahmen untersucht, um die Veranstal -
tungsbesucher zu einem umweltschonenderen Verkehrsverhalten zu führen. 
Das Image von Basel -Steuerunw;instrumentfar die Stadtentwicklung: 
Im Rahmen der Globalisierung der W irtschaft und der Veränderung politischer und 
gesellschaftlicher Rahmenbedingungen gerät auch Basel unte r Anpassungsdruck. 
Ein langfristiges Führungs- und Handlungskonzept der Stadtverwaltung stellt in 
diesem Zusammenhang das Stadtmarketing dar. Als e in wesentlicher Massstab des 
kommunal politischen Erfolges gil t dabei das Image e iner Stadt, das die Ansiedlung 
von Unternehmen oder wissenschaftlichen Einrichtungen, den Zuzug qualifizierte r 
Arbeitskräfte und kaufkräftiger Ko nsumenten steuert. Z ie l der Arbeit war, ein 
Meinungsbild zum Image der Stadt bei verschiedenen "Nutzer- oder Anspruchs-
gruppen" (Wohnbevölkerung, Touristen, Jungunternehmer) zu ermitte ln. Dabei 
wurden Informationen erhoben, die im Sinne einer Imagekorrektur oder e iner 
Bestätigung bestehender Bemühungen der Imageaufwertung verstanden werden 
können. 
4 Schlussbemerkung 
Stadtentwicklung und die Analyse gesellschaftlicher Raumstrukturen sowie des 
wirtschafts- und sozialräumlichen Strukturwandels ist Gegenstand vie ler Diszipli-
nen. Die Stadt ble ibt der Spiegel und das Forschungslabor der Gesellschaft. Dafür 
steht heute e ine grosse Vielfalt an T heorie- und Untersuchungsansätzen zur Verfü-
gung. Mit ihren integö ert ansetzenden Projekten setzt die Basle r Stadtgeographie 
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jene Tradition H. Hassingers fort, d ie eine gesellschafts- und anwendungsbezogene 
Perspektive in die Humangeographie einbrachte und einen Schwerpunkt auf den 
gesellschaftlichen und sozialräumlichen Strukturwandel in Städten legte. 
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